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An die Mitglieder der SKWF

Sehr geehrte Mitglieder der SKWF

Als erstes bedankt sich der VAPZ-Vorstand für die bisher geleistete Arbeit in Sachen Weiterbildungsprogramm. Ende Dezember 2005 wurden wir von David Garcia über den aktuellen Stand der Revision informiert. Als Vertreter der Assistenten begrüssen wir die Erneuerung bzw. Weiterentwicklung des WB-Programms. In unseren Augen bildet dies eine wichtige Voraussetzung zur Verbesserung der Nachwuchsförderung.

Die aktuellen Entwicklungen, dass sich immer mehr Assistenten in der Psychiatrie finden, die nichts anderes gefunden haben, teilweise weil sie nicht gut Deutsch können, ist für die Zukunft der Psychiatrie ungünstig. Auch der Trend, dass Deutsche Assistenten hier arbeiten, und den einfacheren Deutschen Facharzttitel absolvieren, spricht nicht für unser Curriculum/unser System.
Mit diesem Schreiben wollen wir zu einigen heiklen Punkten Stellung nehmen, welche unserer Ansicht nach noch verbessert werden sollten. Im Vergleich mit anderen medizinischen Disziplinen fällt das psychiatrische Weiterbildungscurriculum insbesondere durch einen grösseren Zeit- und viel höheren finanziellen Aufwand negativ auf. Unsere Verbesserungsvorschläge konzentrieren sich dementsprechend auf diese Gebiete:
Zeitlicher Aufwand

Gemäss aktuellem Vorschlag wird sich die Weiterbildungszeit – entgegen dem aus verschiedener Seite geäusserten Verkürzungswunsch – aufgrund der starken Strukturierung des Titels eher verlängern. Es ist uns bewusst, dass manche dieser eingrenzenden Massnahmen nicht aus der SKWF oder der SGPP stammen, sondern von externer Seite erwünscht und verordnet worden sind. 
In einem Klima knapper Zeit- und Geldressourcen wird dies bei angehenden Psychiatern eher demotivierend sein und ein Wechsel in eine andere Fachrichtung ist zu befürchten. Daher erwartet der VAPZ-Vorstand, dass sich die Frage, ob Weiterbildungsstunden (Supervisionen, Selbsterfahrung) innerhalb der Arbeitszeit geschehen sollen, zuspitzen wird. Um mögliche diesbezügliche Missverständnisse zu vermeiden, schlagen wir in Anlehnung an anderen WB-Programmen und am Zürcher GAV folgende Ergänzung von Punkt 2.1. vor:

Der Kandidat hat innerhalb der Arbeitszeit Anspruch auf Gewährung der für das Erreichen des Facharzttitels üblichen Zeit für die Weiterbildung.
Um mit anderen medizinischen Disziplinen konkurrenzfähig zu bleiben, erachten wir diesen Zusatz als absolut notwendig. Allerdings können wir die wahrscheinlich folgenden Einwände der Chefärzte verstehen, denn so zeitintensives Curriculum mit einem reibungslosen Klinikbetrieb unter einen Hut zu bringen, ist nicht einfach. Lösungen wären, dass Curriculum anzupassen oder aber, was Dr. V. Meyer, SGPP, offenbar bislang erfolglos einzubringen versucht hat, dass die Assistenten die geleiste Arbeit mit Patienten, Oberärzten und Team (unser grosser Vorteil gegenüber Psychologen) als Curriculumsleistung anerkennen. Somit würde das Curriculum nicht an „Grösse“ verlieren und Einsprachen anderer Disziplinen, insbesondere Psychologen, blieben aus.
Finanzieller Aufwand

Der aktuelle Änderungsvorschlag führt unseres Erachtens zu keinen finanziellen Einsparungen der Weiterbildungskosten. Je nach Wahl der psychotherapeutischen Schule führt er gar zu deren Erhöhung. Obschon uns klar ist, dass die Revision des WB-Programms nicht primär zur Kostensenkung in Angriff angenommen wurde, sind wir der Meinung, dass insbesondere in diesem Bereich, wo der psychiatrische Nachwuchs den anderen medizinischen Fächern gegenüber so stark benachteiligt ist, Verbesserungen angezeigt wären. Gestärkt wird diese Ansicht durch den Evaluationsbericht Prof. Hohagens: Zitat: „Die Facharztweiterbildung sollte kostenfrei erfolgen“.

Unter Berücksichtigung der realen finanziellen Verhältnissen der WB-Institutionen erachten wir allerdings die Forderung nach einer kostenfreie Weiterbildung heutzutage als illusorisch Die Kostenreduktion muss aber prioritär behandelt werden, sollte die SGPP in Sachen Nachwuchsförderung ernst genommen werden und sollte der Evaluationsbericht als wertvoll angesehen werden. 
Deswegen bitten wir Sie, folgende Kostenoptimierungsmassnahmen (nochmals) zu berücksichtigen, um bei diesem Punkt eine Entlastung herbeiführen zu können:
·  (Klinikübergreifende) Organisation eines Supervisionssystem, bei welchem die KandidatInnen der Klinik A sich von den OberärztInnen der Klinik B supervidieren könnten und umgekehrt. (Analog für Selbsterfahrung)
· Reduktion der Einzelsupervisionsstunden, und Erhörung der Gruppensuper-visionsstunden (Somit ist die Anzahl Stunden gewahrt und wir blieben konkurrenzfähig mit den Psychologen). Die grösste Kostenreduktion ergäbe sich, wenn es gar nicht vorgeschrieben würde, ob Supervision einzeln oder Gruppe stattfinden sollten. Je nach Supervisionsrichtung (und finanziellen Möglichkeiten), soll sich der Assistent dann anpassen. Kleingruppensupervision kann ebenso effektiv sein wie Einzelsupervision, und ist x-billiger. (Analog für Selbsterfahrung)
· Einführung eines WB-Fonds, welcher von den Erträgen aus Zeugnissen, Gutachten und ambulanten Behandlung gespiesen wird. Jeder Assistent hat seinen eigenen Fonds
Wir hoffen, dass die SGPP bzw. die SKWF die anderen Akteure dazu bringen kann, unter Berücksichtigung unserer Vorschläge, das Curriculum zum Wohle der Assistenten und vor allem für die Zukunft der Psychiatrie noch zu verbessern.
Für den VAPZ-Vorstand

Dr. med. R. Aschwanden, Präsident VAPZ
